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Sroft.
Von Robert Sdteurer.

Zum Wintertoald lenkt' id) die zagen Schritte.

Raub unter meinen Süften knirîcbt' der Sdjnee.

Die Brüft zerioühlt oon IPiftmut und oon Web,

fjielt fd)merzdurd)tobt id) in der Cannen Witte.

Die ftunden da im fd)ioeren Scbneegeioand,
Die Hefte tiefgebeugt oon Zentnerfrachten,
Und fcbienen ernft den Sremdling zu betrachten,
Der ungeladen jäi) oor ihnen ftand.

Mir toat'd als toie in einem fHärcbentraume.
Gin Summen klang, dumpf, faft toie 6eifterchor.
Undieftt — ift's Wahrheit? Heffte mid) mein Ohr?
Klang es toie IVenfchenfprad)' aus einem Baume.

mit barz'ger Stimm' der alte Stamm begann:
„Wie kannft du, menfd), in Kleinmut fo oerzagen?
Schau an die Riefenlaften, die loir tragen,
Und dod) tönt keine Klage durd) den Cann!

Warum? Wir hoffen auf die £enzestage,
Die ftets nod) fcbmolzen jedes Winters Schnee!

Drum denk' aud) du: Zu lang loäbrt nie ein Weh!
Des Glückes Sreudenfchein folgt jeder Plage!"

Id) fd)aut' dem Stamm ins furd)ige Geficbt.

Gin harzig Cränlein glänzt' auf feinen Wangen.
War's mitleid? Id) bin aus dem Wald gegangen,
Die Bruft erfüllt oon künft'gem £enzeslicbt.

Der Sögel im Mftg.
jRoman bon S

Die ältefte aller geborenen Sdjwenbt, Dante Write,
loin mit iftrer fjramilie nur ant SReujahrstage 3ufammen.
Sie meinte, bas fei übergenug. Sie mar alt, aber jung
genug, um SBibermärtigem ins ©efidjt 3U fehen, benn fo

fragte fie, mas ihr nodj gefdjehen fbnne nach bem, roas ihr
î<bon gefdjehen fet?

Diefett tReujahrsbefucft mad)te Ulrite iemeilen ber äl=

leften ober bent älteften SRitgtieb ihrer meitoersmcigten t5a»

atilie. Die machte ihn als eine 2lrt llhnfrau, als Stjntbol
hes fdjledjteit ffiewiffens, bas bie Familie ihr gegenüber
hätte haben follen unb auch hatte, freilid) uneingeftanbener»
saften. Sie erfcfjiert in einem meiten, braunfeibenen Stleib,
bas nie bie SRobe gemechfelt hatte feit bem Dobe ihres
Sreuitbes, um beffentmillen fie als eine ©eäd)tete herum»
äugeften ge3mungett morben. Sie trug bett tiefen weiften
Ö'ut aus Daffct, fie trug beu weiften ©rèpe be ühine»Sd)al,
ben fie bamals getragen, fie trug eitt braunes,' meift ge=
ftidtes fRibitiil unb trug gfilethanbfdjuhe. So ftieg fie aus

fcïrt SBagen, roertit er oor einem ber ScfjtuenbtJdjen
trjäierhäufer hielt. Oben mattete man auf ihr ©rfdjeinen
mit 5ld)fel3uden. H lier wenn bas Stammermäbdjeit fie inel»
bete, ftanben alle auf. Unb mettn fie in bas 3immer trat,
groft unb aufrecht, mit fidjern klugen, fcharfgefdjnittenem

ifa Söettger. (Copyright by QreChlein & Co., Zürich.) 5

SRunb, bem fie bas überlegene fiädjeln, bas ihre fjfamilie
empörte, nicht oerbieten tonnte, begrüftte man fie feierlich)

mit einer Serbeugung, benn es mar nientanb itt bent Streis,
ber nicht miber feinett Sßillen tiefen, wenn aud) oerleugneten
Sefpelt oor ihr gehabt hätte. Den hatte fidj lllrite ertaufeit
unb ertämpfen ntüffen, bas fteifet, fie hatte mit nichten
barum getämpft, es hatte nur feftr lange gebauert, bis bie
Serleumber, Sntläger, Slid)ter unb Renter fehettb gemorbeu
maren, genau ein tOtenfdjenalter. 3m ©runbe waren fie
nicht einmal fehettb gemorben, fie hatten aber ber jungen
©eneration lllrite übertaffen, benn fie waren es tttübe ge»

rnorben, bie ©efd)id)te ber Dante lllrite immer neu 311 er»

3ählen, ocrblaftt mie fie mar uttb gän3lich mirtungslos.
Die ©roftiiid)ten unb Steffen aber muftten nidjts Se»

gehrensroerteres, als bei Dante lllrite in ihrem furiofen,
warnten unb fd)önen 3immer 311 fifteit unb bie £uft 311

atmen, bie aus Sergangenheit unb ©cgettmart, Straft unb

3artheit, lleberlegenheit unb ftolsefter Demut, aus SBeis»

heit unb tinblidjer ©infalt gemifdjt mar, bentt oor Dante
lllrite trat jebes Ding nur in einer eitrigen Seleuchtuug:
in ber ber SBahrheit.

9Ran muftte, baft bie Sdjmenbtfchen Stinber mit lllrite
oertehrten. SRan ignorierte es. SRie fprad) man ben 5tin»
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Trost.
Von Kobert Zcheurer.

7um Winterwaid lenkt' ich à ?agen Schritte.

Kaub unter meinen Süßen knirscht' der Schnee.

Die krust xerwühlt von Mißmut und von Weh,

hielt schmer^ciurchtobt ich in der bannen Mitte.

vie stunden da im schweren Schneegewand,
vie /leste tiefgebeugt von ^entnersrachten,
Und schienen ernst den Sremdiing 2U betrachten,
ver ungeladen jäh vor ihnen stand.

Mir ward als wie in einem Märchentraume.
Kin Summen klang, dumps, fast wie Seisterchor.
Und jetzt — ist's Wahrheit? /lesste mid) mein vhr?
Klang es wie Menschensprach' aus einem kaume.

Mit hars'ger Stimm' der alte Stamm begann:
„Wie kannst du, Mensch, in Kleinmut so vertagen?
Schau an die Kiesenlasten, die wir tragen,
Und doch tönt keine Klage durch den kann!

Warum? Wir hoffen auf die Len^estage,
vie stets noch schmolzen jedes Winters Schnee!

vrum denk' auch du: 7u lang währt nie ein Weh!
Ves 6lückes Sreudenschein folgt Zeder Plage!"

Id) schaut' dem Stamm ins furchige 6esicht.

Kin harzig Kränlein glàt' aus seinen Wangen.
War's Mitleid? Ich bin aus dem Wald gegangen,
vie krust erfüllt von KUnft'gem Lenxesücht.

Der Bogel im Käfig.
Roman von L

Die älteste aller geborenen Schivendt, Tante Ulrike,
kam mit ihrer Familie nur am Neujahrstage zusammen.
Sie meinte, das sei übergenug. Sie war alt, aber jung
senug, nm Widerwärtigern ins Gesicht zu sehen, denn so

fragte sie, was ihr noch geschehen könne nach dem, was ihr
schon geschehen sei?

Diesen Neujahrsbesnch machte Ulrike jeweilen der äl-
testen oder dem ältesten Mitglied ihrer weitverzweigten Fa-
milie. Sie machte ihn als eine Art Ahnfrau, als Symbol
des schlechten Gewissens, das die Familie ihr gegenüber
bätte haben sollen und auch hatte, freilich uneingestandener-
maßen. Sie erschien in einem weiten, braunseidenen Kleid,
das nie die Mode gewechselt hatte seit dem Tode ihres
Freundes, um derentwillen sie als eine Geächtete herum-
Zugehen gezwungen worden. Sie trug den tiefen weißen
Hut aus Taffet, sie trug den weißen Crêpe de Chine-Schal,
den sie damals getragen, sie trug ein braunes, weiß ge-
sticktes Ridikül und trug Filethandschuhe. So stieg sie aus

em Wagen, wenn er vor einem der Schwendtschen Pa-
trizierhäuser hielt. Oben wartete man auf ihr Erscheinen
mit Achselzucken. Aber wenn das Kammermädchen sie inel-
bete, standen alle auf. Und wenn sie in das Zimmer trat,
groß und aufrecht, mit sichern Augen, scharfgeschnittenem

isa Wenger. <cop>nxkt u? oi-eu-ià à c<>., âà» s

Mund, dem sie das überlegene Lächeln, das ihre Familie
empörte, nicht verbieten konnte, begrüßte man sie feierlich
mit einer Verbeugung, denn es war niemand in dem Kreis,
der nicht wider seinen Willen tiefen, wenn auch verleugneten
Respekt vor ihr gehabt hätte. Den hatte sich Ulrike erkaufen
und erkämpfen müssen, das heißt, sie hatte mit nichten
darum gekämpft, es hatte nur sehr lange gedauert, bis die
Verleumder, Ankläger, Nichter und Henker sehend geworden
waren, genau ein Menschenalter. Im Grunde waren sie

nicht einmal sehend geworden, sie hatten aber der jungen
Generation Ulrike überlassen, denn sie waren es müde ge-
worden, die Geschichte der Tante Ulrike immer neu zu er-
zählen, verblaßt wie sie war und gänzlich wirkungslos.

Die Großnichten und Neffen aber wußten nichts Be-
gehrenswerteres, als bei Tante Ulrike in ihrem kuriosen,

warmen und schönen Zimmer zu sitzen und die Luft zu
atmen, die aus Vergangenheit und Gegenwart, Kraft und
Zartheit, Ueberlegenheit und stolzester Demut, aus Weis-
heit und kindlicher Einfalt gemischt war, denn vor Tante
Ulrike trat jedes Ding nur in einer einzigen Beleuchtung:
in der der Wahrheit.

Man wußte, daß die Schwendtschen Kinder mit Ulrike
verkehrten. Man ignorierte es. Nie sprach man den Kin-
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